Eigenthum, Drud und Berlag von R. Graßmann. 
Reda tion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Jujeraten Schulzenſtraße I und Kirchplat 3. 
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Morgen-Ausgabe. 5 


Die Naturalverpflegungsſtationen 
find ſammt den Arbeiterkolonen von hoͤchſ er Be- 
deutung für die allmälige Löſung und Beſeitigung 
der joztalen Frage. Wiederholt haben wir in un- 
ferer Zeitung Artikel zur Aufklärung über dieſe 
wichtige Einrichtung gebracht und gedenken fie auch 
ferner im Auge zu behalten. Heute jet es und 
geſtattet, über den Giand der Sache im deut 
ſchen Reiche auf Grund zuverläſſiger Nachrichten 
Mittheilungen zu machen. 

Der Kreis hauptmann des Kreiſes Uelzen in 
der Provinz Hannover, E. v. Maſſow, bat in der 
am 18. Februar 1885 zu Berlin abgehaltenen 
zweiten Jahres verſammlung des Zentralvorſtandes 
deutſcher Arbeiterkolonten über die Naturalverpfle, 
gungsſtationen im deutſchen Reiche refertrt. Da ⸗ 
mals wurde der Druck des dankbar angenommenen 
Referates baldigſt zugeſagt; iadeß tft daſſelbe erſt 
jept erſchienen und nun iſt es unfere Aufgabe, 
aus der gründlichen Arbeit zu berichten, was in 
den früheren Artilela dieſer Zeitung über Natu- 
ralverpflegungsſtationen noch nicht zur Sprache 
kommen konnt: 

E. v. Maſſow hat ſich behufs Sammlung 
des Materlals für feinen Bericht mit Fragebogen 
an 1209 amtliche Stellen in Dautſchland ge- 

| wandt, nämlich an die betreffenden Stantsbehör 
den, an die unter verſchlodenen Namen beſte hen ⸗ 
den Kreis- und Bezirks vorſtänd⸗, an die freien 

Stäbte und an die Magiſtrate ſämmtlicher Städte 
von mehr als 10,000 Einwohnern. Das jo 
eingepangene reiche Material if in geſchickter 
und überſichtlicher Weiſe verarbeitet. Wir folgen 
daher jeiner Eintheilung in unſerem Berichte. 

1) Gortſchritt des Stattonsweſens im beut- 
ſchen Reiche. Bekanntlich hat allein Würtemberg 
ſeit längeren Jahren gegen das Vagabondenweſen 
durch das Syſtem von Berpflegungsflationen ax- 
gekämpft; wir finden dort 274 Stationen — 
mehr als in irgend einem anderen gleich großen 
Territortum Deutſchlands außer Baden. Alle 
anderen deutſchen Landesthalls find erſt durch das 
Vorgehen des Pfarrers v. Bodelſchwingh in Biele- 
feld in alletueueſter Zeit, meiſtens erſt im Jahre 
1884, zur Gründung von Verpflegungsſtattonen 
veranlaßt. Erwägt man dies, jo muß man ſlch 
wundern, wie ſchnell und faſt ſtürmiſch die von 
Bulefeld angeregten Gedanken weithin durchgeführt 
ſind. Im preußiſchen Staate beſtanden im De⸗ 
sember 1884 in der Provinz Oſtpreußen 74 Sta- 
onen, Weſtpreußen 15, Brandenburg 125, Bo: - 
mern 58, Poſen 12, Schleſten 23, Sachſen 138, 
Schleswig-Holſtein 26, Hannover 106, Weſtfalen 
116, Heſſen Naſſau 62, Rheinprovinz 47, in den 
bohenzollerrſchen Landen 1, im Reichslande 2. 
Im Königreich Balern gab es damals 48 Sta- 
tionen, in Sachſen 34, Groß berzogthum Dlden- 
burg 1, Groß barogthum Baden 394, Heſſen⸗ 
Darmſtadt 11, Sachſen- Weimar 12, Braun ſchwelg 
9, Anhalt 10, Koburg-Gotha 15, Alten burz 7, 
Meiningen 7, Detmold 6, Reuß 1, Sonders⸗ 
haufen 5, Rudolſtadt 1, Waldeck 3, Bremen 1. 
Im Ganzen gab as im Dezember 1884 im deut · 
ſchen Reiche hiernach in 417 Bezirken, welche den 
preußiſchen Kreiſen entſprichen, 1626 Stationen; 
in 487 folder Bezirke waren leine Stationen, 
für 87 aber war ihre Gründung in Aus ſicht ge- 
nommen. 

2) Birkung des Stations weſens. C. 
v. Maſſow richtete an die gerannten 1209 Stellen 
die Frage nach der Abnahme der Wanderbettelei 
ſeit Einrichtung der Stationen und erhielt folgende 
Antworten: Die Bottelei hat bedeutend zugenom⸗ 
men (8 Berichte), einfach zugenommen (21), nicht 
abgenommen (210), nicht zu beurthellen (71), 
ſcheint abgenommen zu haben (12), hat thellweiſe 
abgenommen (28), ein wenig abgenommen (46), 
abgenommen (769), bebeutend abgenommen (91), 
aufgehört (22). Weiter fragte er an: Hat ſich 
die Zahl der eigentlichen Stromer vermindert 9 
und erhielt folgende Antworten: Zugenommen 
(44 Bericht.), gleich geblieben (25), nicht ver⸗ 
ändert (238), unbedentend vermindert (86), ver · 
mindert (848), bedeutend vermindert (93). End 
aich fragte Referent v. Maſſow: Wie if das Ver⸗ 
halten der Wan dersleute auf den Stationen? 
Die Stations vorſteher ertheilten den Hundert⸗ 
tanfenden der bel ihnen einkzhreuden armen Rei⸗ 
jenden folgende Zenſuren: ſchlecht (42 Stationen), 
keine Klage (251), einigermaßen zufrieden (12), 
genügend (12), angemeſſen (93), im Allgemeinen 


befriedigend (39), größtentheils zufrisdenſtellend 
(32), zufrieden (99), befriedigend (51), im All- 
gemeinen gut (127), gut (209), obne Tadel (40), 
vöflich und dankbar (8), ſehr gut (9). Maſſow 
macht hierzu folgende Bemerkung: „Wer find bie 
Leute, die jetzt dieſe Zenſuren erhalten haben ? 
Es find die vielgeſchmähten „Vagabonden“, dieſer 
„Auswurf der Ge ellſchaft“, den man als zu 
allen Schandthaten fähig bezeichnete, die „Bettel- 
brüder“, die „Schnappe ſäufer“ u. |. w. Wild 
ungeheurer Vorwurf iſt in dieſen Antworten für 
die bürgerliche Geſellſchaft enthalten!“ Ja, 
v. Maſſow kann ſich nicht enthalten, eine Lanze 
zu brechen gegen die beliebte Anklage auf die Ver⸗ 
dorbenheit und Verwilderung der niederen Stände 
„Am meiſten bewundern mußte, wer die Feldzüge 
1866 und 1870 aktiv mit durchlebt hat, die 
Rile Pflichttreue des gemeinen Mannes, nicht feine 
Tapferkelt in den Schlachten und Gefechten (die 
fegen wir bei unſerm Volke voraus), nein, jeire 
entſagungsvolle Pflichttreue in der Ausdauer auf 
den Märſchen, im Extragen jeglichen Mangels. 
Unſere Soldaten waren überall zur rechten Zeit 
auf dem rechten Fleck und die feindlichen Gene- 
rale verrechneten ſich immer dal urch, daß fie ihre 
Truppen nie zu der in Aus ſicht genommenen Zeit 
an Ort und Stelle hatten. Wer hat nicht oft 
genug Nachzügler geſehen, die vor Erhitzung und 
Ermattung zuſammengebrochen und zurückgelaſſen, 
nunmehr aber durch die kühle Nachtluft neu ge⸗ 
ſtärkt waren, wie fie mit ihren wunden Füßen 
ihren Truppentheilen nachſtrebten und ſich nicht 
zureden laſſen wollten, Schonung für ihren Kör⸗ 
per zu ſuchen? Mit einer unbegrenzten kiebe und 
Verehrung für den gemeinen Mann aus dem 
Volke muß man heimke hren aus den Kriegen, und 
man konnte und wollte is nicht glauber, daß in 
wenig Jahren der Grad des fittlichen Gefühls in 
unferm Volke jo geſunken wär⸗, wie es hätte 
ter Fall ſein müſſen, wenn diejenigen Recht 
gehabt hätten, welche den 200,000 Wanders⸗ 
leuten alles nur mögliche Böſe nachſagtenn Im 
ter That, es if dies ein ehrendes Zeugniß, das 
aus ſachverſtändigem Munde über die fittliche 
Qualität der viederen Stände, auch der arm n 
Reiſenden gefällt wird. 


3) Vielfache Mängel im Stationsleben. 
Maſſow erinnert an § 28 des Geſetzes über den 
Unterſtützungs⸗Wohnſitz vom 6 Juni 1870, wo 
nach jeder hülfs bedürftige Deutſche Obdach und 
den nothwendigen Lebens unterhalt aus öffentlichen 
Mitteln in ordnungsmäßlger Weiſe erhalten ſoll, 
und weiſt nach, daß dieſe Abſicht des Geſetzes 
an den hülfsbedürfuugen Wanders leuten thatſäch⸗ 
lich nicht erreicht wird. Er meint, der Gejepge- 
ber könnte das Giſetz dahin ändern, daß den 
Landarmen Verbänden oder den Kreiſen auferlegt 
würde, ausreichende Herbergen durch ganz Deutſch 
land anzulegen, in denen hülfs bedürftige Wan⸗ 
ders leute gegen Arbeitsleiſtung Obdach und Nah⸗ 
rung erhielten. Indeß zieht er es vor, ſolche 
Pflegeſtationen nicht durch den Zwang des Ge⸗ 
fepes, ſondern von der freiwilligen chriſtlichen Liebe 
in Geſtalt von Herbergen einrichten zu laſſen. 
Er bedauert, daß noch jo viele Gebiete in Deutſch 
land ohne ſolche Herbergen oder doch ohne die 
genügende Zahl vorhanden find, und findet vier 
Urſachen, darüber der geneigte Leſer aus der 
Schrift ſelber ſich informiren möge. Er bemerkt 
mit Verwunderung, daß immer noch viele Kreis- 
Vertretungen ſich finden, welche die Einrichtung 
ſolcher Stationen auf Kreiskoſten ablehnen und 
rechnet ihnen an einem einfachen Exen pel vor, 
daß Stationen ſofern ſie den Haus bettel vermin- 
dern, dem Kreiſe pekunlären Vortheil bringen und 
den National⸗Wohlſtand verbeſſern. 


4) Die Arbeitsleiſtung der armen Reiſenden 
in den Stationen möglich zu machen, ihnen Ber ⸗ 
pflegung für Arbelt zu geben und ſo ihre Ar⸗ 
beltswilligkett oder ihr Ehrgefühl zu wecken und 
zu befriedigen, if eine Lebensfrage für die ge- 
deihliche Entwickelung des Statiensweſens. Nur 
387 Stationen hatten es bisher möglich gemacht, 
die Relſenden zu beſchäftigen, während aus 1074 
Stationen die Erklärung kommt, Arbeit ſollte zwar 
prinzipiell gefordert werden, fie ſel aber thalſäch⸗ 
lich nicht nachweisbar oder doch bisher nicht nach⸗ 
weisbar geweſen. Wir ſelber haben den letzten 
Standpunkt bisher vertreten, müſſen aber beken 
nen, daß von Maſſow's Rath und praktiſches Vor⸗ 
gehen die Möglichkeit, von allen armen Reiſenden 


Freitag, den 16. Oktober 1885. 


Arbeit für die zu gebende Berpflegurg zu fordern 
und zu erhalten, offenbar näher gerückt iſt. Man 
leſe ſeine anſchaulichen Darlegungen Seite 23 und 
folgende in der Schrift ſelber nach, wie der prak 
tiſche Mann in allen Stationen ſeines Kreijes 
die Ausführung ſelber in die Hand nimmt und 
überall durchſeßt. Im Noth falle ſollten Sıeine 
geklopft werden, aber nirgends trat dieſer Fall 
ein, da überall geeignete Arbeit gefunden ward. 
Die Hauptſache if, daß man für die Arbeit, 
welche der arme Reiſende leiſtet, von dem, wel- 
chem fie geleiſtet wird, nichts fordern darf. Je⸗ 
der Grundbeſiher in der Stadt oder auf dem 
Lande hätte gern die eine oder die andere Arbeit 
ausgeführt, wenn ſie ihm keine Koſten verurſacht, 
oder er läßt fie gern aus führen durch fremde 
Leute ſtatt durch ſeine eigenen, wenn er nichts 
dafür zu zahlen braucht. Da giebt «8 eine tiefer 
liegende Stelle auf einem Hofe auszufüllen, den 
Hof oder die Straße gründlich zu reinigen, Schutt 
wegzukarren, einen verfallenen Graben wieder auf⸗ 
zuziehen, einen Zaun zu repariren u. dgl. — 
Alles Arbeiten, die man ganz gern gemacht flieht, 
die aber nicht gerade unbedingt nothwendig ſind 
und an die man kein Geld wenden will“ In 
der That, ein guter Gedanke; denn es kommt 
nicht auf den materiellen Werth der Arbeit des 
armen Relſenden an, ſondern darauf, daß er wil⸗ 
lig iſt zu arbeiten, daß er wieder in geordneter 
Lebens verhältniſſe eintritt und wieder erzogen wird 
für die Anerkennung der die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft regelnden Grundſätze. N 

Dabei find die Schwierigkeiten nicht zu ver⸗ 
kennen, die für einen ausgemergelten Bettler leib 
angreifende Arbeit eines dreiſtündigen Marſches 


in humane Anrechnung bei der für die freie Ver⸗ 


pflegung zu leiſtenden Arbeit zu bringen. Es 
gilt hierbei, ſich nicht durch falſche Humanität 
und auch nicht durch wirkliche Härte irre leiten zu 
laſſen. 

5) Legitimations papiere werden bald gefor⸗ 
dert, bald nicht; v Maſſow will nicht darnach 
fragen oder gar die Unterſtuͤtzung davon abhän⸗ 
gig machen. „Die Arbeiter und Handwerker füh⸗ 
len ſich, und nicht gang mit Unrecht, dadurch ver⸗ 
letzt, daß fie allein ein Legttimatlonspapier führen 
ſollen und die übrigen Staate bürger nicht. Wir 
würden es unſererſelts mit Freuden begrüßen, 
wenn die Gefepgebung wieder dahin kommen 
wollte, die Paß pflicht einzuführen.“ () „Wer 
auf die Jagd gehen will, muß einen Jagdſchein 
haben und kein richtiger Waldmann führt Klage 
darüber. Warum ſoll nicht jeder, der reiſen will, 
einen Paß haben müſſen, den er auf Verlangen 
vorzeigen muß, deſſen Vorzeigung aber der Regel 
nach (2) nicht verlangt wird?: ⸗ 


6) Die Unterbringung der Stations gäſte in 
gewöhnlichen Gaſtwirthſchaften, in denen Brannt⸗ 
wein geſchänkt, Karte geſpielt wird u. dgl., fin- 
det v. Maſſow bedenklich und doch ward im De⸗ 
zember 1884 noch an 735 Orten die Verpflegung 
der armen Reiſenden dort erthellt, während erſt 
126 Herbergen zur Heimath zur Verpflegung vor⸗ 
handen waren. Daher kommt, wenn das Sta⸗ 
tions weſen wirklich dauernd ſe gens reich wirken ſoll, 
Alles darauf an, daß viel mehr Herbergen zur 
Heimath in Deutſchland begründet und die Ver⸗ 
pfleguagsſtatlonen auf kleinen Dörfern im Geiſte 
ſolcher geiſtlichen Herbergen verwaltet werden. 
„Zur Errichtung einer Herberge,“ fo ſchrelbt von 
Maſſow, „gehört nur guter Wille, das Uebrige 
findet ſich von ſelbſt.“ Ganz fo leicht möchte 
wohl die Sache an den melſten Orten nicht ſein, 
daß aber v. Maſſow, der wuthige, praktiſche 
Mann, den änugſtlichen, kleinlichen Sinn aufſtachelt, 
if ſehr dankenswerth, zumal er gleichzeitig einen 
praktiſchen Rath über die Art der Aue führung er⸗ 
theilt. Und hier if der Ort, wo er die Mit- 
arbeit der Kirche, ſpeztell der Innern Miffion mit 
vollem Rechte fordert. „Die Arbeiterkolonten 
müſſen von den Provinzlalhauptverelnen, die Ber- 
pflegungsſtationen von den Kreiſen eingerichtet und 
unterhalten werden, und die Vereine für Innere 
Miſſton, die Synodialvereine u. dgl. müſſen den 
Kreiſen die Herbergen offeriren, in denen ſie die 
Stationen unterbringen können. Die Stationen 
find hervorgegangen aus der freien Selbſtverwal⸗ 
tungsthätigkeit, häufig auf Zureden, aber dis her 
ſtets ohne Mitwirkung des Staates, eben fo aber 
auch ohne Mitwirkung der Kirche Der Kırda 
liegt die Pflicht ob, nicht mit verſchränkten Armen 


werden. 
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anzujehen, ſondern zu helfen und zu fördern 15 f 


dafür Sorge zu tragen, daß chriſtlicher Gelſt die 
Sache beherrſcht, ihren Grundzug und ihr Weſen 
bilden. Der Kirche — ich meine damit die in- 
were Miſſton — iſt in dieſer Beziehung zur Zeit 
eine Thür aufgethan an vielen Orten, wie dies 
ſonſt wohl ſelten geſchieht, und wer will ſagen, 
ob dieſe „Landmiſſton“ auf den Stationen nicht 
eben jo wichtig iſt als die Stadtmiſſton und viel⸗ 
leicht grade für letztere den Boden bereiten kann. 
Und endlich: die Arbeit auf den Stationen iſt 
keine leichte. Täglich die Leute zu befragen, wo 
ſie herkommen ? fie in die Lifte einzutragen, ihnen 
Marken zu verabfolgen, vor allen Dingen ihnen 
dabei ein Wort freundlicher Liebe, des Rathes 


und der Ermahnung zu ſpenden: dazu reicht auf 


Dauer bloße Humanität nicht aus, dazu gehört 
Chriſtenthum.“ 

7) Ein gleichmäßiges Verfahren gegen die 
armen Wandersleute an Sonn- und Felertagen 
iR endlich dringend geboten. Jetzt werden die 
Wanderer auf 523 Stationen am Sonntag ge⸗ 
duldet, auf 706 Stationen werden fie zum Wan⸗ 
dern genöthigt, während auf 397 Stationen kein⸗ 
Vorſchriften darüber vorhanden ſind. Das eln⸗ 
fachſte Mittel wäre nach v. Moſſow die all e⸗ 
meins Annahme des Vorſchlages, am Sonntag 
Niemand neu aufzunehmen, weder in der Herberge 
noch in der Station, dagegen Jedem, der am 
Sonnabend Abend auf der Station einkehrt, zu 
geſtatten, daß er den Sonntag über raſte und 
keine Arbeit von ihm zu verlangen. 

Wir ſcheiden hiermit von der beachtenswer⸗ 
then Schrift des Kreis hauptmanus von Maſſow 
und wünſchen von Herzen, daß feine durchſichtigen, 
praktiſchen Gedanken und Rathſchläge zum Baften 
der armen Reiſenden und zur ſozlalen Verbeſſe⸗ 


rung unſerer Volkszuſtände fleißig möchten er- 


wogen und nach Möglichkeit auch ausgeführt 
(Magd. Ztg.) 


Dentichlaud 


Berlin, 15. Oktober. Als ungefährer Tag 
der Reichstags⸗Eröffnung wird der 20. November 
bezeichnet. 

— Der Koadjutor des Biſchofs von Straß⸗ 
burg hat ſoeben ein Beleg dafür geliefert, wie 
weit die katholiſche Hlerarchte ihre Anſprüche auf 
Geltendmachung ihrer Disziplinarbeſugulſſe aus⸗ 
dehnt, wo die Staatsgewalt in dieſer Beziehung 
nicht Schranken zieht. Die „Straßburger Pop“ 
hatte in einer Diskuſſton, welche ſich in der Fa» 
tholiſchen Preſſe des Reichslandes über geiflliche 
Disziplinar - Angelegenheiten entſponnen, Partei 
gegen den Koadjutor genommen und u. A. einen 
gegen dleſen gerichteten Brief eines Geiſtlichen ver- 
öffentlicht; darauf hat der Koadjutor folgenden 
Befehl erlaſſen: 

Indem wir von der uns durch dle geheilig- 
ten kanoniſchen Geſetze überlieferten Gewalt Ge⸗ 
brauch machen, verbieten wir allen und jeden ein⸗ 
zelnen Prieſtern und anderen Klexikern des biſchöf⸗ 
lichen Sprengels von Straßburg das Halten und 
Leſen, unter welchem Vorwande es auch ſein 
möge, der „Straßburger Poſt“ genannten Be- 
tung bei Strafe der Uns vorbehaltenen durch bie 
verbotene Thatſache ſelbſt eintretenden Sus pen ſion 
vom Amte. Unter derſelben Strafe ſoll 1c den 
Geiſtlichen dieſer Diözeſe verboten fein, ſchriftlich, 
ſei es perſönlich, ſet es durch Zwiſchenperſonen 
mit der genannten Zeitung in Verkehr zu ſtehen. 

Straßburg, den 12. Oktober 1885. 
1 P. Paul, 
Biſchof von Caͤſaropolls, €, 

— In der hieſigen ruſſiſchen und öſtor⸗ 
reſchiſchen Botſchaft find in letzter Zeit wieder 
zahlreiche Beſchwerden von Ausgewieſenen einge ⸗ 
gangen. Beide Legationen haben indeſſen in allen 
Fällen ein diplomatiſches Einſchreiten eutſchieden 
abgelehnt und die Beſchwerdeführer an die kom⸗ 
petente preußiſche Zentralbehörbe, d. h. an das 


Miniſtertum des Innern verwieſen. — Nach Mel⸗ 


dungen aus Königsberg nehmen inzwiſchen auch 
dort die Aus weiſungen einen immer größeren Um⸗ 
fang an. Vom Königsberger Hülfskomitee find 
bis letzt etwa 1000 Perſonen aus der Stadt 
und Provinz, welche von der Ausweiſung betrof⸗ 
fen wurden, unterſtützt worden. Weitere Geſuche 
egen noch von etwa 100 — 120 Perſonen vor. 
Nahe an 700 Ausgewieſene haben ihren Weg 
nach Rußland genommen. Andere gingen nach 
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Amrita, England u. ſ. w 
ren bis zum 8. d. Mts. 238 Aus gewieſene mit 
Familien, zuſammen 873 Perſonen, eingetroffen. 

— In Glatz iſt disfer Tage ein Kaplan 
Tſchoepe wegen Mißbrauchs der Kanzel zu einem 
Monat Feſtungshaft verurtheilt worden. Die Ver⸗ 
handlung in dieſer Sache bewies, was in unſeren 
Tagen von manchen katholiſchen Geiſtlichen als 
paſſender Gegenſtand einer Kirchenfeſtpredigt an⸗ 
geſehen wird. Die ultramoniane „Schleſ. Volks- 
zeitung“ berichtet nämlich über die Verhandlung 
wie folgt: 

„Am 23. November 1884 fand in der ka; 
tholiſchen Kirche zu Hansdorf zu Ehren der h. 
Katharina, der Schuppatronin dieſer Kirche, ein 
Gottesdienſt ſtatt, ei welchem Herr Kaplan u 
Tſchoepe aus Neurode die Predigt hielt. In die⸗ 
ſer Prebig* kam Herr Tſchoepe auf die etwa zehn 
Tage vorher ſtattgehabte Reichs tags Stichwahl im 
Neurode-Reichenbacher Kreiſe zwiſchen Dr. Porſch 
und dem Prinzen Carolath zu ſprechen, lobte, daß 
die Wahl im katholiſchen Sinne ausgefallen ſei 
und daß namentlich die Wähler in Hans dorf dem 
katholiſchen Kandidaten ihre Stimmen gegeben hät- 
ten. Er forderte die Gemeinde auf, auch ferner ⸗ 
bin in dieſem Sinne zu wählen, und erklärte nach 
der Bekundung dreier Belaſtunge zeugen: „Der 
Katholik, welcher einem anderen als katholiſchen 
Kandidaten ſeine Stimme giebt, iſt kein katholt 
ſcher Cüriſt mehr, er iſt ausgeſtoßen aus der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, wenn auch ſein Name im Tauf 
buche ſteht, er auch in die Kirche geht und ſeinen 
ſonſtigen kirchlichen Pflichten nachkommt, er iſt kein 
katholiſcher Chriſt mehr.“ 

Die Vertheldigung gab dem Sinne nach die 
beſchuldigte Stelle zu, behauptete nur, fie ſel et- 
was anders gefaßt geweſen, was gleichgültig iſt. 
Thatſache iſt daß der Kaplan als Feſtpredigt eine 
politiſche Wahlrede gehalten hat und daß ſich in 
keiner ſogenannten „katholiſchen“ Zeitung ein 
Wort des Tadels dafür findet, daß den Gläudi⸗ 
gen ſtatt einer religtöſen Erbauung ein hetzeriſcher 
politiſcher Leitartikel gepredigt wird. 

— Die „Morning Poſt“ widmet dem Schei⸗ 
den des Grafen Münſter aus ſeiner Stellung als 
Botſchafter in London Worte des lebhafteſten Be⸗ 
dauerns und größter Anerkennung Das Blatt 
bezeichnet den Abgang des Grafen als ein Ereig- 
niß in der polttiſchen und geſellſchaftlichen Welt. 
„Kein Mitglied der Diplomatie war beliebter in 
London und keine andert Veränderung hätte lle⸗ 
feres und allgemeineres Bedauern hervorgerufen. 
Kurz nach der Beendigung des franzoͤſiſchen Krie⸗ 
ges nach London geſchickt, hat er mit gleichem 
Takt und Berſtändniß die Beziehungen zum eng⸗ 
liſchen auswärtigen Amte geführt, als Marquis 

von Salisbury und als Lord Granville dort 
leiteten.“ 

— Griechenland hat den Kommandeur Ar 
gyropoulos, der Hellas beim Quirinal vertrat, in 
brüsker Weiſe per Telegramm abberufen, weil er 
fi bei ſelnem jüngſten Aufenthalt in London er⸗ 
laubt hatte, mit dem Ex Miniſter Trikupis zu 
frateiniſtren. Kaum in Rom eingetroffen, wurde 
er von dem Telegramm des zürnenden Kabinets⸗ 
chefs Delyannis erreicht, das feine ſofortige Rück⸗ 
berufung verfügte. Herr Argytopoulos befindet 
ſich bereits auf dem Wege nach Athen. 

— Ein Konſtantinopeler Telegramm dis 
„Reute ſchen Burtaus“ meldet unterm geſtrigen 
Da tum: 

Nach der geſtern unter dem Vorſitz des Gra⸗ 
fen Corti ſtattgehabten Beſprech ung ſandten dit 
Botſchafter beute ihre Dragomans au die Pforte, 
um derſelben eine von den Botſchafteen feſtgeſtellte 
Mittheilung zu überbringen. Dem Vernehmen 
nach wird in dieſer Mittheilung die Verletzung 
des Berliner Vertrages durch die Bulgaren u d 
Rumelier gemiß billig! und gleichzeitig die von der 
Pforte beobachtete friedliche Haltung anerkannt. 

Eine ſpäter eingetroffene, ebenfalls aus Kon ⸗ 
ſtantinopel datirte Depeſche der „C. T. C.“ be⸗ 
ſagt: 

Wie verlautst, wird in der von den Bot⸗ 
ſchaftern an die Pforte und die bulgariſche Re⸗ 
glerung gerichteten Mitthellung die Verletzung des 
Berliner Vertrages durch die Bulgaren gemißbil⸗ 
ligt und die Hoffnung aus geſprochen, daß es dem 
Sultan gelingen werde, ſeine Autorität in Oſtru⸗ 
melten ohne Anwendung von Waffengewalt zu 
erhalten. Beſtimmte Vorſchläge enthielt die Mü- 
thellung nicht. — Die Pforte hat den Botſchaf⸗ 
tern eine weitere Note betreffend die ſerdiſchen 
und griechiſchen Rüſtungen übergeben. 

Das Reſultat der Botſchafterberathun zen war 
demnach, daß man ſich auf eine möͤglichſt farbloſe 
Antwort vereinigt hat. Dieſelbe geht eben im 
Allgemeinen dahin, daß die Mächte nunmehr der 
Pforte free Hand laſſen wollen, in Bulgarien 
aus eigenen Mitteln wieder einen geordneten Richts⸗ 
zuſtand herzuſtellen. Einen. folgen Entſchluß der 
Mächte hat ſchon der mitgetheilte telegraphiſche 
Auszug aus einem Artikel des „Journal de St. 
Peters bourg“ bekanntlich angedeutet. Dar heute 
hier eingetroffene Wortlaut des Artikels läßt die⸗ 
fen’ Gedanken noch deutlicher erkennen. Das 
„J. d. St. P.“ knüpft nämlich an einer Artikel 
det „N. A. 3“ an, welcher die griechtſche Re⸗ 
gierung zu ruhiger Haltung mahnt und erklärt, 
derſelde bringe die Auffoſſung der Kabinete Euro 
pas bezüglich der Bewegung, deren Ausgange 
punkt Bulgarien geweſen ſei, ganz richtig zum 
Ausdruck, eine Auffaſſung, welche die Mächte aus 
ber gewiſſinhafteſten Prüfang der Lage geſchöpft 
baben Dann folgt die telegraphiſch mitgetheille 


Stelle, daß Europa, nachdem es anfänglich nicht 


abgeneigt geweſen ſel, die bulgarijge Union an- 
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haltung der Verträge gerichtete Politik als die 
einzig richtige erkannt habe. Dies, jo ſchließt das 
Blatt, iſt der Sinn der Auslaſſungen der „Nordd. 
Allgem. Zeitung". Die Aenferung des „Journ. 
de St. Petersburg“ iſt demnach in Ueberelnſtim⸗ 
mung mit den in Berlin obwaltenden Intentionen 
gethan worden. 

Die ruſſtſche Panſlawiſten - Preſſe redet ſich 
immer mehr in Grimm gegen ein angebliches eng 
liſch⸗öſterreichiſches Bündniß. Ein ſolches wird 
als die Qualle des oſtrumeliſchen Staatsſtreiches 
bezeichnet und als deſſen Zweck die Vernichtung 
des ruſſiſchen Einfluſſes auf der Balkanhalbinſel 
und deſſen Erjegung durch den öſterreichiſchen ge⸗ 
nannt Der Mangel thatſächlicher Beweiſe ſpielt 
natürlich für dieſe Preſſe keine Rolle. 

Aus Ruſtſchuk, 10. Oktober, wird der „Pol. 
Korr.“ geſchrieben: 

Geſtern iſt die Nacht des Fürſten Alexander 
aus Rent hier eingelangt und hat 7 Millionen 
Silber in bulgariſchen 5 Francs Stücken mit ſich 
gebracht, welche in Rußland für Rechnung der 
bulgariſchen Regierung geprägt wurden. 5 Mil: 
lionen wurden hier der Reſt in Rahowo und 
Lom-⸗Palanka ausgeſchifft. In Reni find außer⸗ 
dem 17 Millionen Stück Patronen für Berdan 
Gewehre, welche noch vor der untoniſiiſchen Be⸗ 
wegung in Rußland feitens der bulgariſchen Re⸗ 
gierung beſtellt worden und aach ſchon bezahlt 
ſind, eingetroffen, um hierher transportirt zu wer ⸗ 
den. Dleſe Patronen lagern bereits ſeit einigen 
Tagen in Rent, und es verlautet, daß die ruſſtſche 
Regierung der Ablieferung derſelben an vie bul⸗ 
gariſche Behörde Hiderniſſe in den Weg legt. 
Geſtern iſt das größte Schiff der bulgariſchen Do⸗ 
nauflottille „Golubſchig“ nach der unteren Donau 
mit vier Dampfermouches und einem Torpedoboote 
ohne jeden Befehl der oberſten bulgariſchen Be⸗ 
hörde abgegangen und es iſt ſeither über den 
Zweck dieſer Reiſe keine offizielle Meldung einge⸗ 
langt. Die tuſſiſchen Dffistere in der bulgariſchen 
Flotte verbleiben auf ihren Poſten, ohne ſich viel 
um die Befehle des bulgariſchen Kriegs miniſters 
zu kümmern. 


Ausland. 


Paris 13. Oktober. Wenn die Erna: 
len nicht ſehr nachtheilig für die Monarchiſten 
ausfallen, jo wird es allem Anſcheine nach nicht 
blos zur Aus weiſung der Orleans und Bona⸗ 
partes, ſondern auch zu einer heftigen Präfekten⸗ 
Verfolgung kommen. Die Auslegung der An- 
reden von Lockroy und Floquet in der „Repu- 
blique“ läßt darüber keinen Zweifel mehr, was 
die Opportuniſten vorhaben. Auch „XIX. Stecle“ 
ruft Briſſon zu, man äußere überall in Stadt 
und Land: „Man gebe uns doch wenigſtens Be⸗ 
amte, die der Republik ergeben find I" Dieſe 
Präfekten, deren Abſetzung bevorſteht, find leicht 
zu finden. Bei den 304 endgültigen Wahlen, 
die 177 Monarchiſten und nur 127 Republikaner 
ergaben, haben nur 14 Departements gänzlich re- 
publikantſche, dagegen 20 Departements gänzlich 
rtaktionäre Deputirte gewählt. Im Tarn wurde 
eine gemiſchte Vertretung gewählt. Von den 27 
Derartemente, in denen Stichwahlen vorkommen, 
haben 16 blos republikaniſche Deputirte, 8 da⸗ 
gegen blos konſervative, oder was daſſelbe, real. 
tionäre, alſo Monarchiſten gewählt, 3 dagegen 
eine gemijchte Vertretung gewählt. In den übri⸗ g 
gen Departemente, wo die Stichwahl ſämmtlichen 
Deputirten gilt, ſteht über 166 Sitze am 18. 
Oktober die Entſcheidung bevor. Wie früher 
„das rothe Geſpenſt“, dann „der Prieſter iſt der 
Feind“ üblich waren, ſo wird jetzt wieder die 
„klerikale Gefahr“ in der Prefje ſtark betont, und 
die katholiſche Geistlichkeit, wenn ſte nach den 
Wahlen den Opportuniſten nicht Katzenpfötchen 
macht, wird den ganzen Aerger der bochmͤͤgenden 
Herren in den Miniſterten und Präfekturen zu 
fühlen haben, weil fle gewag' hat, die Krallen zu 
zeigen und für die Herſtellung der Lilienkrone zu 
wählen. 

Paris, 14. Oktober. Aus dem opporta⸗ 
niiſchen ager mehren ſich die Stimmen, walche 
gegen die mit den Radikalen vereinbarte Kandida⸗ 
tenlifte der Stichwahlen proteſtiren und Stimm- 
enthaltung vorſchlagen. Dles trägt dazu bel, die 
Parteſorgase noch kühler zu machen. Die radi⸗ 
kalen Blätter beginnen desbalb bereits Lärm zu 
ſchlage und fordern die Opportuniſten auf, das 
gegebene Wort zu halten und für die Liſte einzu⸗ 
treten Jedenfalls varf erwartet werden, daß am 
Sonntag die Opportunſſten einen Theil der auf 
ber Lifte befindlichen Namen ſtreichen. Anderer ⸗ 
ſeits machen die Moxarchiſten gewaltige Anftren- 
gungen, um aus dieſem inneren Zwfeſpalte 
Nupen zu ziehen und einige ihrer Kandidaten 
durchzubringen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Oktober Wegen eines Rohr: 

bruches vor dem Giundſtück Lindenſtraße Nr. 1 
mußte geſtern die Waſſerleitung für einen Theil 
der 4 70 geſperrt werden und drang das 
Waſſer in die Keller des oben genannten Hau ; 
ſez. Bereits im Laufe des geſtiigen Tagis wurde 
die Reparatur des Rohres ausgeführt, fo doß 
heute betelts wieder die Leitang geöffnet wer ⸗ 
den lang. 
— Die Ernennung des Oberlebrers am Hym⸗ 
naſtum in Köelln, Dr. Ber kus ky, zum Ober⸗ 
lehrer am Gymnaſium in Garz a. O, tft geneh⸗ 
migt worden. 

— Geſtern Miitag wurde in dem von dem 

„Verein Knabenhort“ für ein Jahr gemietheten 
Haufe Calgwieſe 2 der erfle Knabenhort eröffnet. 


ſchen Prätenſlonen eine konſervalſve, auf die Er-]Es wire zu wünschen, Dap Der r e 
mehr Mitglieder gewönne, damit die Mittel m 


Kauf eines privaten Grunpfüds bald zuſammen 
kommen möchten. Der Minimalbeitrag des Ver⸗ 
eins beträgt jährlich 1 Mark. 

— Anfangs nächſter Woche ſoll hier mittelft 
eines von Berlin kommenden Rowan Wagens der 
Verſuch gemacht werden, die Straßenbahn mittelſt 
Dampfbetrieb zu befahren. In Berlin und Han⸗ 
nover ꝛc. wird der Dampfbetrieb jetzt auf einigen 
Straßenbahnſtrecken ins Werk geſetzt. 

— In der Nacht vom Mittwoch zum Don- 
nerſtag wurde das Giſchäfte lokal der Handels frau 
Weiß, Bollwerk 12 — 13, mittelſt Erbrechens der 
äußeren Ladenthür eröffnet und daraus Kleidungs⸗ 
ſtücke im Werthe von 120 Mark geſtohlen. An- 
ſcheinend von denſelben Dieben wurde in derſel⸗ 
ben Nacht ein über der Ladenthür boſiabliches 
Fenſter in dem Geſchäftslokal des Kleider händlers 
Noack, Bollwerk 25, eingedrückt und durch das 
ſelbe alle erreichbaren Kleidungsſtücke aus dem 
Geſchäft gezogen. 

— Die bisherigen außerordentlichen Pro- 
feſſoren, DDr. Bernhard Minnigerode und 
Otto Karl Seack in Gre fswald find zu ordent⸗ 
chen Profeſſoren in der pptloſophiſchen Fakultät 
der Univerflät Greifswald ernannt. 
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Theater für heure. Stadttheater: 
„Chamäleon.“ Luſtſyiel in 4 Akten. 


Aus den Provinzen. 

§ Jaſtrow, 14. Oktober. Seit dem 9. b. 
Mis. ſahen wir hier wieder ein reges Leben und 
Treiben; denn der von Alters her fo berühmte 
„Jaſtrower Michaeli- Pferdemarkt“ 
brachte uns Handler und Marktgäſſe von fern 
und nah. Wenn auch vie allgemeine Geſchäfts⸗ 
file auf den Pferdehasdel ebenfalls ihre Wir⸗ 
lungen nicht verfehlte, jo koante man auch in 
dieſem Jahre mit dem Markte im Ganzen zuftie⸗ 
den ſein. Mancher alte Bekannt- unter den 
Pfervehändlern iſt allerdings zurückgeblieben, weil 
die „faule Zelt ihn mürbe gemacht hat, aber 
an ſeine Stelle iſt Ecſaß getreten, und jo hat 
der Markt jo ziemlich fein altes Gepräge behal⸗ 
ten. Uster den „alten Bekannten bemerkten 
wir mit Pferdetransporien die Herren Jakobowski 
und Zander aus Brombe g; Pomeranz und 
Kuhn aus Elbing; Gedalje Croner aus Wol⸗ 
denberg; Krain, Geralje und andere aus 
Poſen, Gößler aus Bartenſtein u. ſ. w. Als 
Käufer feiner Luxaswaare traten auf Großhänd⸗ 
ler aus Berlin, Dresden, Leipzig, Groß Ölogau 
und anderen größeren: Städten des Weſtens. Lei⸗ 
der klagten die Verkäufer diesmal über die ge⸗ 
drückten Preiſe, und gewiß mit Recht; denn auf 
der Landwirtpſchaft liegt noch immer ein ſchwerer 
Diuck, jo daß ſelbſt größere Grundbeſitzer auf 
den Luxus feines Geſpanne verzichten müſſen; 
und ſelbſt bel den Exporthändlern bemerkte man 
welſe Beſchränkung, ſobald der Preis für ein 
edles Pferd eine anſehnliche Höhe erreichte. Trotz⸗ 
dem wurden recht viele Verkäufe abgeſchloſſen, 
da die meiſten Pferdehändler ſich in die Umſtän be 
fügten und ſelbſt mit Schaden ihre Waare los⸗ 
ſchlugen, um fie nicht in den Winter hinein zu 
behalten. Sehr nachtheilig: Wirkang auf die 
Konkurrenz übte auch das Zuſammenfallen der 
Pferdemärkte zu Berlinchen und Wands beck mit 
dem unſrigen aus; denn es waren beſonders meh 
zere Berliner Händler aus dieſem Grunde zurück⸗ 
geblieben. Im Ganzen mochten etwa 250 bis 
270 eole Loxuspferde hier am Platze ſein, wo⸗ 
von mindeſtens kreiviertel verkauft worden find. 
Biel mehr Leben noch zeigte der Handel mit 
Acker- und Laſtpferden, ſowie mit Fohlen aus 
Litthauen und den W. ichſelnte derungen. Ein Kon⸗ 
ſoruum von Händlern brachte allein über 80 
Stück, wovon alle bis auf 15 verkauft wurden. 
Alles in allem gerechnet dürften etwa 3000 
Stück aller Pferde Gattungen zu Markte gebracht 
worden ſein, und trotz vieler unerfüllter Wünſche 

hat unſer Markt feinen alten Ruf behauptet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In Gotha wird demnächſt der Inju⸗ 
rismrichter darüber zu befinden haben, ob es einen 
Mann beleidigt, wenn ein Mädchen ihn ohne 
ſeinen Willen küßt. Ein dortiger Rent- 
ner iſt beim Skat neulich in die Lage gerathen, 
daß eine Kellnerin im Uebermuth ihm einen Kuß 
auf die Wange gab. Obwobl aljeitig die Sache 
als ein harmloſer Scherz aufgefaßt wurde, fo hat 
der biedere Rentner doch in Anbetracht der Szene, 
die ihm feine beſſere Hälfte zu Haufe machte, als 
fie von der Geſchichte erfuhr, die Belsivigungs- 
klage gegen die kußluſtig⸗ Hebe angeſtrengt. 

Oels, 12. Oktober. In Krltſchen hleſt gen 
Kreiſes wurde, eier Meldung der Schl Ztg.“ 
zufolge, am Sonntag Vormittag der Förſter Schmidt 
von Wilddieben überfallen und übel zugerichtet. 
Er hatte in Erfahrung gebracht, daß namentlich 
zu der genannten Zeit die Raubſchützen umher ⸗ 
fireiften, und begab ſich daranf in den Wald. 


Eben hatte er einen Raubvogel geſchoſſen, als 


dicht vor ihm ein Wilobteb auftauchte. Schmidt 
tief der ſelben an. Gleichzeitig verſuchte er, ſchnell 


den abgeſchoſſenen Lauf feiner Büchſe zu laden. 


In demſelben Augen dlick aber packte in der Wild⸗ 
ſchütz, und «9 entſtand nun ein gewaltiges Ringen 
um die Büchſe. Schmidt konnte des Menſchen 
nicht Her werden, denn ſein Gegner war ihm an 
Kräften überlegen. Da hörte Schmidt in unmit⸗ 
ulbarer Nähe ein Raſcheln und rief deshalb laut 
um Hülfe. Sofort aber erhielt er von hinten 
einen gewaltigen Schlag auf den Kopf, der ihm 


einiger Zelt wieder zur Befinnung kam, ſchle 
er ſich mühſam in die nächſte et Der 
aus Oels herbeigerufene Arzt konſtatirte einen 
Schädelbruch, der von dem Schlage herrührt. 
Der Zuſtand des Förſters giebt zu Bedenken An- 
laß. Heute Abends wurde eln Mann aus Ela- 
renkranſt eingebracht, welcher jener That verdäd- 
tig iſt. 

— Fidele Gefängniſſe muß es, nach der 
„Newporker Handelsztg.“, in manchen amerifan:- 
ſchen Staaten geben. So z. B. hat Delaware 
weder Zuchthaus noch Korrektions-Anſtalt, ſondern 
nur eis „Gefängniß“, die ſogenannte Eouniy 
Jail zu New Caſtle. In derſelben ſitzen die Ver⸗ 
brecher auf kürzere, aber auch auf Lebensziit. 
Der Aufenthalt in dieſem Gefängniſſe iſt nur in ⸗ 
ſofern Strafe als die Is ſaſſen ihrer Freiheit be⸗ 
raubt find. Das Leben derſelben iſt ein äußerſt 
komfortabl:s. So kenne ich — ſchreibt der Be⸗ 
richterſtatter — elnen Deutſchen, der, wegen Mor⸗ 
des auf 5 Jahre verurtheilt, Alles hat, was ſein 
Herz nur begehren kann. Jeden Morgen lleſt er 
feine Zeitungen, raucht feine Zigarren und hie 
und da wird ihm ein Faß Bier gebracht. Vor 
längerer Zeit kam, wie mir der Sheriff ſelber 
mittheillte, ein Brauer Wilmington'es, in deſſen 
Otenſt der Deutſche früher ſtand, am hellen Tage 


mit feinem Bierwagen in den Hof der Jall ge- 


fahren und lud ein Faß Bier ab. „Das wurde 
mir aber doch ſelber zu ſchlimm“, bemerkte der 
gemüthliche Sheriff, Meß das Bier wieder aufladen 
und — am Abend in die Zelle ſchaffen. Auch 
richtete der Sheriff dieſem Mann jeine früher 
O ice, ein recht hübſch tapezirtes Zimmer, als 
Zille ein. Kartenſpiel und andere kurzweilige 
Unterhaltungen ſtehen ſelbſtperſtändlich obenan auf 
dem Tages programm. Wer arbeiten will, kaun 
ſich durch Schnitzeln oder Flechten die Zeit ver⸗ 
treiben und nebenbei Geld für Zigarren, Schnaps 
und Anderes erwerben. Verbrecher werden auch 
als Marktgänger be utzt; einen Todiſchläger auf 
ven New Caſtle Markt zu ſchicken, um Fleiſch, 
Butter und Eier einzukaufen, gehört zu den All 
täglichkeiten in New Caſtls. — Auffallend von 
diefem fidelen Gefängniſſe weichen diejenigen in 
den öſtlichen Staaten ab, wo die Behandlung 
eine mehr als grauſame iſt — freilich nur für 
diejenigen, die kein Geld haben. Wer das litztere 
hat und gut anzuwenden verſteht, lebt ebenfalls 
herrlich und in Freuden. 

— Aus dem Offizters-Kaſino: „Ich be⸗ 
greife nicht, daß der Hauptmann eine jo abſchreckend 
häßliche Frau heiraten konnte.“ — „Mich wun⸗ 
dert's gar nicht.“ — „Wieſo?“ — „Nun, der 
Hauptmann war ja immer muthig bis zur Todes⸗ 
verachtung!“ 

— (Offenes Bikenntniß.) Stud. A.: Du, 
ſage mal, was iſt Dein neuer S tubennach bar ? 
Stud. B.: Ja, ich weiß es faktiſch nicht er muß 
aber bereits Kandidat fein. Stud. A.: Wieſo 
das? Stud. B.: Nun, er — arbeitet ja. 

— (Der Hauptſinn.) Chefs Sis haben nun 
ſchon den zweiten Kunden falſch bedient! Haben 
Sie denn Ihre fünf Sinne nicht beijammen ? 
Junger Mann: Verzeihung! Ich habe heute meine 
B. ille vergeſſen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers im Stetter 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Baden-Baden, 15. Oktober. Der Kaſſer 
nahm im Laufe des heuligen Ta zes Vorträge ent⸗ 
gegen und machte eine Spazierfahrt, um 4% Uhr 
begab ſich derſelbe nach dem Bahnhof, um den 
Großherzog von Macklenburg⸗Schwerin zu em 
pfangen. Abends wohnte der Kaiſer, begleitet 
von dem Fürſten von Hohenlohe, der Vorſtellung 
im Salontheater des Kurhauſes bei und nahm 
ſpäter mit den groß herzoglich badiſchen Herrſchaf⸗ 
ten den Thee bei der Katjerin ein. 

Sondershauſen, 15. Oktober. Die Regie- 
rung machte dem Landtage die Mittheilung, daß 
Schwarzburg Rudolſtadt die in dem bekannten 
Streite um das Kammergut bei dem Bundes rathe 
gegen Schwarzburg-Sondershauſen erhobene Be⸗ 
ſchwerde zurückgezogen hat. 

Peſt, 15. Oktober. Abgeordnetenhaus. Der 
Iinanzmintſter unterbreitete den Staats voranſchlag 


für 1886. Die Geſammtausgaben belaufen ſich 


auf 344,651,674 Fl., die Geſammteinnahmen auf 
329,790,397 Fl, vas Defizit beträgt 14,861,277 
Fl., und iſt, verglichen mit dem Budget von 
1885 um 2,977,514 Fl. größer. 

Paris, 15. Oktober. Der „Agence Havas“ 
zufolge hätte der Miniſter des Aeufern, Frey 
einet, auf die von mehreren Mitgliedern des dt⸗ 
plomatiſchen Korps an ihn gerichteten Anfragen 
über die Abſichten des Präfiventen Grevy ge 
Aufert, daß Grevy eine Wlederwahl annehmen 
würde. 

Paris, 15. Oktober. Das „Journal offi- 
cl“ veröffentlicht folgende Angaben über die 
Welzenernte in Frankreich: Nach den — 
der Präfelten umfaßte die angebaute Fläche in 
dieſem Jahre 6,969,062 Hektate. Der Ertrag 
bellef ſich auf 110,277,405 Hektoliter oder 
84,717,906 Ztr. Is vorigen Jahre war eine 
Fläche von 7,052,221 Hektare angebaut, welche 
einen Ertrag von 114,230,977 Hektoliter oder 
88,234,081 Zr lieferte. 

Petersburg, 15. Oktober. Am 23. Sep 
tember a St. (5. Oktober n. St.) begann im 
hieſigen Bezlrkegerſchte die Revlſlon des Prozefles 
gegen Mironowitſch, welcher in erſter Inſtanz be- 
kauntlich der Ermordung Sarah Beckers ſchuldig 
ertannt worden war. Die Verhandlung endete 
heute früh mit der Frelſprechurg Mironowilſch's 
durch die Geſchworenen. 
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